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Das Zisterzienserstift Stams in 
Tirol beherbergt seit sechs 
Jahren ein Skigymnasium. Das 
einzige Österreichs, das erste 
dieser/Art in der Welt. Doch die 
ursprüngliche Hoffnung, dort 
Weltmeister wie Champignons 
zu züchten, schlug fehl. Sie 
musste fehlschlagen, wenn man 
die geistige Reife der Skitechnik 
angleichen wollte. 
Trotzdem ist es die richtige 
Schneespur. Wer nicht nur den 
Jetschwung, sondern auch 
Algebra beherrschen will. muss 
einfach beides lernen. Parallel. 
Und solange er jung ist. Die 
Tiroler haben es richtig gemeint, 
als sie im September 1967 ein 
Skigymnasium schufen. „Meine 
Kinder", sagten besorgte Eltern, 
„sollen nicht nur wie Skiteufel 
flitzen können, sie sollen auch 
Hochschulreife erlangen." 
Anfangs stimmte die sportlich-
akademische  Richtung. Jetzt 
stimmt sie nicht mehr ganz. 
Darum lief man Sturm; gegen 
Stams. Jedoch: „Alles 
ausgestanden“, heißt es im 
Unterrichtsministerium. „Der 
Weiterbestand ist gesichert!" 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das Hauptproblem, war die Zielsetzung. „Schule der Weltmeister“ war viel zu hoch gegriffen, auch wenn 
Thomas Hauser „Stamser“ ist. Nur 15 der 80 Alpinen haben die .Kaderzugehörigkeit zum ÖSV geschafft. Die 
anderen müssen umdenken. Aus ihnen werden keine David Zwilling und Annemarie Pröll werden, jedoch 
perfekte Fachleute für alle Fragen des Wintersports. Als sprachgewandte Trainer und 
Fremdenverkehrsexperten sollen sie Österreichs Ruf als Wintersportland in alle Welt tragen. 
Hauptschwierigkeit war auch, dass bisher Skiverband und Skigymnasium nicht klaglos zusammengearbeitet 
haben. Der Verband schmähte: „Die Skigymnasiasten bringen für Rennfahrer zu wenig Kondition mit.“ Das 
Gymnasium klagte: „Der ÖSV setzt seine Trainingskurse ausgerechnet während der Schulzeit an!“ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Geist kontra Körper 
Tatsache ist, dass neben dem Skitraining täglich je eine Stunde Turnen und Kondition auf dem ohnehin 
gespickten Stundenplan von Stams stehen. 
Tatsache ist aber auch, dass die Schüler, obwohl sie von 8 bis 13.35 Uhr; und von 14.30 bis 18.15 Uhr 
Unterricht haben, den Lehrstoff kaum bewältigen können, wenn sie dazwischen von Rennen zu Rennen 
flitzen. 
Also hat man im Schuljahr 1970/71 die  Klassenverbände aufgelöst und Leistungsstufen eingeführt. Das heißt, 
in Stams herrscht ein ähnlicher Lehrbetrieb wie auf der Uni. Der Schüler inskribiert nach Rücksprache mit dem 
Schulberater jene in Kurse aufgeteilten Unterrichtsfächer; die er im Trimester 
zu bewältigen glaubt. Nach vier Jahren, oder auch länger, legt er die Matura in Raten ab. Fachweise. Etwa 
zuerst in Mathematik, später in Englisch, dann in Sporttheorie. 
Denn in Stams stehen neben den üblichen Realgymnasialfächern noch Alpines Rettungswesen, 
Verkehrswege- und Liftbaukunde, Sporttheorie und Lawinenkunde auf dem Schulplan. 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Skireife am Arlberg 
„Wer bei uns maturiert hat, sagt Abt Bemhard - die Stamser Lehrpersonen sind, teils geistlich, teils weltlich - „kann 
als Leiter eines Wintersportorts, als Skiexperte, aber auch als Student an der Hochschule, weitermachen!" Nur 
eines muss der Skirennschüler aus Stams noch immer in St. Christoph am Arlberg absolvieren: das 
Skilehrerdiplom. Aber schon sind Verhandlungen mit dem ÖSV im Gange. 
„Das Skigymnasium ist für unsere Kinder ideal", sagt Exrennkanone Rikki Spieß-Mahringer. „Unser Uli will später 
Arzt werden, ohne aufs Rennfahren zu verzichten!“ Ihm hätten die Skizüge, die an sieben 
Bundesländerhauptschulen geführt werden (Feistritz, Lilienfeld, Windischgarsten, Schladming, Neustift im 
Stubaital, Schruns und Dornbirn) nichts genützt. Ulrich Spie? Ist überdies ein guter Schüler. Er meistert sowohl 
den Lehrstoff als auch das Rennzigeunerleben spielend. Bei seiner Schwester Nicola ist’s ähnlich. 
Gerade die unterschiedliche Begabung der Stamser Schüler - seit 1968/69 sind auch Mädchen und seit Herbst 
1970 sogar „Nordische“ zugelassen – ist eine enorme Belastung für geregelten Schulbetrieb. Wahrend die 
skimäßig Minderbegabten brav ihren Lehrstoff pauken und dadurch  bessere Schulerfolge haben, versäumen die 
Skicracks meist so viel Unterrichtsstunden, dass man sie individuell behandeln und mit Nachhilfe geistig fit 
machen muss. 
Seit September dieses Jahres hat man die Zielsetzung der Schule umgewandelt. Jetzt wird die Trainerausbildung 
forciert. Die Bundesregierung kommt für die Personalkosten auf, die Tiroler Landesregierung für Unterkunft und 
ein neues, für 100 Schüler geplantes Schulgebäude. Das Stift hingegen sorgt für die Wirtschaftsführung und stellt 
Grundstücke zur Verfügung. Das Schulgeld in der „Internatsschule für Skisportler“ beträgt zehnmal im Jahr 1800 
Schilling. 
 
Um aufgenommen zu werden, hat man nicht nur in den Schulfächern zu bestehen, sondern auch als Skiläufer. Die 
Jury beurteilt Freifahren im schwierigen Gelände, sechs Zeitläufe, sportmotorische Tests und die nervliche 
Stabilität, die für kommende Rennfüchse besonders wichtig ist. 
Nicht ideal ist es, dass die Schüler erst ab der Oberstufe nach Stams kommen. „Das Wettkampfalter“, gibt 
Sektionsrat Dr. Hermann Andrecs vom Unterrichtsministerium zu bedenken, „rutscht immer tiefer. Das 
Schülermaterial wird zu spät geknetet!“ 

 
 
 
 
 
 
 
 

Erfolgreiche Nordische 
 
Ähnliches sagt auch Prof. Baldur PreimI, Olympiadritter von Grenoble im Skispringen, Trainer, Sporttheoretiker 
und Turnlehrer in Stams. Obwohl seine „Nordischen" bei den österreichischen Meisterschaften sechs Springer 
unter die ersten zehn brachten, vier Jugend-ÖSV-Titel eroberten und acht Landesjugendmeister stellten, ist PreimI 
noch nicht ganz zufrieden. Er weiß, dass es besser für die Form ist, zweimal im Jahr aufzubauen 
Bei den Alpinen, betreut von Trainer Franz Leiner, heißt das im Sommer in Chile oder Australien, im Winter in 
Europa Leistungsspitzen zu erklimmen. Aber darunter soll der Schulbetrieb nicht leiden. Wie, bitte, macht man
das? 



 
 
 
 
 

In Stams beginnt das Schuljahr eine Woche vor den Pflichtschulen und endet erst Ende Juli. „Dafür aber", sagt Abt 
Bernhard, „geben wir in der Hauptschneezeit, vom 20. Jänner bis 19. Februar, frei!" Er hat alles Verständnis für 
die Schwierigkeiten seiner besonderen Schultype. Ungeachtet seines „unkommoden Gewandes“ stapft der Abt 
sogar zum Schanzentisch der von Preiml hinter dem Stift mit den Stamsern „selbst gegrabenen“ Sprungschanze, 
besieht sich den für die kleinen Weitenjäger bereits zu kurz gewordenen Auslauf und verspricht ernsthafte 
Bemühungen um eine ganzjährig benützbare Mattenschanze. Kosten: eine halbe Million. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

Tausend Skitalente 
 
In Österreich fahren im Jahr 150.000 Kinder auf Schulskikurs. Viel mehr, als man jetzt sieben und aufpäppeln 
kann, wären im Skirennsport zu Siegen berufen. Dazu ist ein einziges Skigymnasium zu wenig. Deshalb hat man 
neben den sieben Hauptschulen mit Skischwerpunkt und einer Skihandelsschule in Waidhofen/Ybbs im Jahre 
1971/72 auch eine Schülerskiliga gegründet. Ihr Erfolg war eklatant. 11.000 Schüler haben sich gemeldet. Damit 
werden eine ganze Menge Acht- bis Zwölfjährige unter die Lupe genommen. Ihr Skitalent weiterzufördern, ohne 
ihren Geist dabei im Schnee zu vergraben, ist das große Ziel. 
Namentlich von Stams... 

 

 
 
 
 
 

 
 

Das sind die Musterschüler von Stams 
 
Alpin, Junioren: 
Uli Spieß: zweifacher Junioreneuropameister, ÖSV-
Jugendmeister in der Abfahrt, deutscher Riesentorlauf-Meister. 
Christian Witt-Döring: Plätze 1 und 3 im Europacup von Les 
Menuires. Klaus Eberhard: Abfahrtszweiter bei der 
österreichischen Jugendmeisterschaft. 
Alpin, Juniorinnen: 
Andrea Straub: Plätze 1 und 4 bei der Europacupabfahrt in Haus 
im Ennstal, österreichische Abfahrtsmeisterin (Jugend). - Nicola
Spieß, Heidi Bauer, Andrea Vorderegger. 
Nordisch: 
Springen: Karl SchnabI, Willi PürstI, Alfred Pungg. -
Speziallanglauf: Arnold Koreimann. - Kombination; Fritz Koch, 
Albert Birnbacher. 


